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Wtanfreb ®pber : ©efammelte Wt a r dj e n.
Gertag §effe u. Gecler, Seidig. 320 (Seiten. Sit Seinen
gebunben §fr. 5.80.

SItg ©egenftüd: gu ben „©efammetien SCiergefd^idE)»

ten" legt ber Gerlag je|t Stpberg „©efammelte Wtär»
djen" bor. ®er trefflich auggeftaiieie Ganb enthält 38
Wiarden, barunter bag greffe, fieben Kapitel urnfaf»
fénbe Wtärdjen „®er Äönigggauller". — Upberg Wtär»
djen ïontnten an Gebeutung benen Slnberfeng gteiw
unb mie biefe finb fie in ber Haupifadje für ©rmadj»
fene gefdjrieben, für alte, bie ficEj ein tinblicpeg @erg
beinabrt haben unb fid^ nicpt ergaben bünlen über bie
SBunber ber (Seele. SBag alle biefe Wtärdjen auggeic|»
net, ift ihr gufantntenlfang atii einem bertiefften gei»
fügen Sehen. Stidjtg ift bem Sinter mehr berljafjt alg
bie ©ellgïgufriebenbeii beg Pjilifterê, ber aïïeg leug»
net, mag über feinen $origont binauggept. ©g finben
fidf unter biefen SMrdjen mahne Sßrad^tftüde poetifdjen
©mpfinbeng, fo „Himmelgfdjtüffet", ,,®ag gtaferne
Ströntein", „©er ©ob unb bag Heine Wtäbdjen", „ißup»
penfpiel", „Sie geborgte Slrone", „5Eip=5Sip=Snpfer,
„Wtitifommernachi". ®ag SBerï ift in feiner Steicbbat»
tigïeit ein fd)ôneë ©efdjenï für jeben, ben nach btei»
benben Sudlern bedangt.

Stubolf Sîubn: ®ie Qoftenfippe. Stoman, 440
(Seiten. ©elj. gr. 5.50, gebunben gfr. 7.50. ©ugen
Stentfch, Gertag, @rtenba<b=Süricb.

©in Stoman, ber eine innige Gegiepung gu unferer
fcbmeigerifchen ©egenmart bat. ©§ finb bie Gerpâli»
niffe ber Striegg» unb Stad^ïriegêgeit, bie in biefent
Gudj eine aujjerorbenitich lebenbige unb ftarïe ©eftal»
tung gefunben Ijaben: Gauern im Stampf um bie
©rbe — Herren im Stampf um ©elb — ißriefter int
Stampf um ©ott — funge SKerifctjen im Äampf um
SBeib unb ©rïenntnig. Sag ©larnertal ift ber Goben,
aug bem feit ^abrbunberten bie Qoftenfippe itjre
Sebenglraft giebt. H«r toäibft alg ibr jüngfter .©prof;
3örg auf, bet bag ©rbe feineê ©efjhlechieg in ttnferer
unfitberen Seit beirahren foil, ©ein Gater, ber auf»
ftrebenbe ©rojjbauer gibt ibm bon feiner Härte, bon
ber @laubeng£caft feineg ©efdjlecbieg, in beffen gurüd!»
reidjenben Reiben Gauern unb Sßriefter bie micptigften
©lieber finb. ©Ipüftfue, *>ie SKutter, ftammt aug altem
Gerggefcbtedjt, aug beffen Sterben fid^ fdjon in frühen
Seiten ©lieber löften, bie bie SBeli fugten, ©in milber
Zeigen bon SEruppenfübrern, bie in fremben Sänbern
lämpften, bon Gögten, SBegbauern unb gtöfgern, unb
biele bon ibnen mit einem §ang gum ©ingen unb
©idjien. ©o übergibt ©brifiine $örg ein ©rbe berfei»
nerter $nftinlie, beffen SBurgeln big in frembe ©rbe
reichen.

Sm jungen Sorg tampfen bie toiberfprecbenben
Strafte beg baterlidjen unb mütterlichen ©rbeg, fneben
ibr ©leidjgetoidjt unb beftimmen burdj ibr ©egen»
fpiet ben SBeg beg neuen Wtenfcben. ©er angeborene
©rang, bag ©efdjeben nidjt nur gu erleben, fonbern
gu umfaffen unb gu geftalien, täjgt ibn bag ©etriebe
feineg Sebengïreifeg fermerglich buxchleben: ber Stampf
Porbririgenber Snbuftrie gegen bebarrenbeg Gauern»
tum, ber fein Heimattal erfchüttert: SJtafcbirte gegen
Wienfeh; bag ©cbidfal berer, bie er liebt, geleitet an
bag grofje ©efcheben ber geit, bie SCugeinanberfe|ung
mit einer ihn erfiarrt bûnïenben Sieligion Unb bag
S3entüben um ein urfprünglicheg ©otterïennen, bie
harte gforberung beg SBaterg, bag berftehenbe Wiit»
empfinben ber Wiutier, bie Soiiung ber ©rofeftabt
mit ihrem ïrantfjaft gefteigerten Sebengl.ärm toäbrenb
beg ^riegeg; in biefeg ©piel toiberftrebenber Gräfte
ift er eingefpannt. ®on ihm toirb er geformt, bon ihm
toirb er getoorfen. SBirb er bennoch ben SBeg gu
einem ungebrochenen Wienfchen finben?

®öpfe berSBelipolitil. SüBefen, SBerben,
SBirïen irt ber ©arfteïïung hetborragenber Senner.
§erauggegeben bon ©ifetber SBirfing. 315 ©eitert mit

32 Silbern. S3erlag Sinorr u. §irtb, Wiünchen. ©eh-
§r. 5.60, Seinen §r. 7.—•.

®ie heutige SBeltpolitit in ihrer ©eftatiung unb in
ihren inneren Sufammenbängen ift unter mancherlei
©efidjtgfmnïien unterfucht toorben. SKan hat bag
gegentoärtge Seben ber Hölter untereinanber, mit»
einanber, gegeneinanber aug ©efe^en beg Staumeg,
aug Sîuangglâufigïeiten ber .SBirtfchaft, aug gefcE)icE)t=

Iitfien Gegebenheiten, aug biefem ober jenem gu er»
tlären gefuchi Unb boch ift man higher ïaum einmal
barangegangen, bag heutige politifdje ©chictfal ber
Gölter unb ©taaten in einem Èufri| ber ÜJtänner bar»
gulegen, in beren ^.änben fidf bie gäben ber großen
ißoliti! treugen, bon benen fie gelöft, neugetnupft unb
neugegogen toerben. SBetipolitit bom SWenfdjen her gu
feben — bag unternimmt foeben bag neue bon ©ifel»
her ÜBirfing berauggegebene SSert „Söpfe ber 2BeIt»
politit", bàg nach ®efen, SBerben unb SSirten f<hil=
bert unb nebeneinanber ftellt, alfo nicht nach Sänbern
einorbnet, fonbern nach ©hpen ber ©igenbeit ihrer
Wiachtfiellung. SIbolf ©itler, Genito SKuffotini, Sternal
Gafcha, ißerfieng ©chah Sîefab Gahlebi, Gbleng Sftar»
fchaH ^ilfubgti — urfprünglicheg güljrerium taucht
hier aug ben Siefen ber ©efcE)iihte auf, bereit, einer
@pg<be feinen ©tempel aufgubrûcïen. Sßoliiifihe Siou»
tinierg fteben baneben, ertnachfen aug ben ©rabi»
tionen ber ©iplomaiie ober ben berfdjlungenen ©e»
heimgängen beg Garlamentarigmug, Wiänner beg

Gorbergrunbeg, toie Genefch, ©arbieu, Genigetog, SBac

©onalb, SÄoofebelt, ©itulegcu, Wiänner beg §inier=
grunbeg, inie ber SKillionär SBilliam GuIIit aug Sßbi=

labelphia, 3Bafbingtong llnterhänbler unb nunmeh»
riger Gotfchafter in Wîogtau, ober ©tefan Dfugtp,
Spragg gefchäftiger Slbgefanbier an ber ©eine. SBie=
ber bon anberem Schlage ift jene ©rüppe bon SKili»
tärg, bte ben ©djriit gum ©taatgmann taten, fo gum
Geifpiel Qapang ©eneral Sirati, fein roier Slntipobe
SBorof<hiIoto,:®binag WtarfchaH ©b^ug ®ai fbet, fjtalo
Galbo, h^ute ©ouberneur Sibpeng, boch teinegtoegg
fepon ein öerblaffenbeg ©eftirn am poliüfchen §im»
met. Unb im traffen @egenfa| bagu Slepräfentanten
ber überftaatlichen ©rofefinang, meniger ficptbare, aber
bielleicht beftö ftärtere Sftadjtbaber über Sänber unb
Gölter... ©in bunteg, bielfätiig fchiïïernbeg Wtofait,
bag fi<h unberfeheng gufammenfügt gu einem ge=
fcploffenen Gilb ber SBeltpotitiï bon beute.

(Spinnftubengefdjicbiem ©efammelt bon
3. Sutag. @ichen»Gertag, Slrbon. ©in fcpöneg Gudp
gu tefen trie bie Wtärihen ber Grüber ©rimm ober
trie Slnberfen ober mie eineg aug ©. ©ieberichg ©amm»
lung „Wtärdjen ber SBeltliieratur". SKan fragt nicht
nach ben Quellen, man beftaunt nur ben

_
gleife, mit

bem ber Herausgeber, Sutag, ben ©efdjichten nüch»

gegangen. Sauter ©efchichten, bie bag ©pinner» unb
SBeberbott fich ergähtte, ehe bie moberne gabrit an
©teile ber Heimarbeit getreten mar. ©ine Stüdbefin»
nung alfo, ein Gemüljen, bort angutnüpfen, mo bie
moberne ©ntmictlung ben gaben abgeriffen. @g rantt
fich bag ©ebilbe einer eigenartigen ©eetentültur um
bie Slrbeit, fötange fie nicht entfeett mirb. ©toff unb
SftenfdEj berühren fich in ber Statur, mit metdjer beibe
öerbunben finb. IXnb bie lebenbige Statur bietet bie
©pmbole für bag SBefentliehe ber ©rfaprung, bag fich
'in ber gotge ber ©efcptechter fammelt unb berbich»
iet: $>n ©agen, bie ftellPertretenb gebaut merben
müffen für all bag gefammelte SSiffen, können,' Sei»
ben, greuen. Unb mag fich iene ©eicijIedCjter unter ©ut
unb Göfe borfteHen, ift nicht mehr unb nicht meniger
alg biefeg SBiffen. Xtnb barum echt unb eingemurgett,
tbeorietog unb bafür inftinttficher. ®ie „Hut&" ^
Statur, bie gur ©öttin Hulba mirb, gur grau H^Ke,
gur ©chuhgöttin aller ©pinnerinnen, ift ungertrenn»
lieh bon bem ©efe|, bag fie tbrert '"©§'i&|jngen mit»
gibt: glei| unb ©efchfdtichteit.

Manfred Khber: Gesammelte Märchen.
Verlag Hesse u. Becker, Leipzig. 32V Seiten. In Leinen
gebunden Fr. 6.80.

AIs Gegenstück zu den „Gesammelten Tiergeschich-
ten" legt der Verlag jetzt Kybers „Gesammelte Mär-
chen" vor. Der trefflich ausgestattete Band enthält 33
Märchen, darunter das große, sieben Kapitel umfas-
sende Märchen „Der Königsgaukler". — Kybers Mär-
chen kommen an Bedeutung denen Andersens gleich,
und wie diese sind sie in der Hauptsache für Erwach-
sene geschrieben, für alle, die sich ein kindliches Herz
bewahrt haben und sich nicht erhaben dünken über die
Wunder der Seele. Was alle diese Märchen auszeich-
net, ist ihr Zusammenhang mit einem vertiefsten gei-
stigen Leben. Nichts ist dem Dichter mehr verhaßt als
die Selbstzufriedenheit des Philisters, der alles leug-
net, was über seinen Horizont hinausgeht. Es finden
sich unter diesen Märchen wahre Prachtstücke poetischen
Empfindens, so „Himmelsschlüssel", „Das gläserne
Krönlein", „Der Tod und das kleine Mädchen", „Pup-
penspiel", „Die geborgte Krone", „Tip-Tip-Tipfel",
„Mittsommernacht". Das Werk ist in seiner Reichhal-
tigkeit ein schönes Geschenk für jeden, den nach blei-
benden Büchern verlangt.

Rudolf Kühn: Die Jostensippe. Roman. 440
Seiten. Geh. Fr. 3.60, gebunden Fr. 7.60. Eugen
Rentsch, Verlag, Erlenbach-Zürich.

Ein Roman, der eine innige Beziehung zu unserer
schweizerischen Gegenwart hat. Es sind die Verhält-
nisse der Kriegs- und Nachkriegszeit, die in diesem
Buch eine außerordentlich lebendige und starke Gestal-
tung gefunden haben: Bauern im Kampf um die
Erde — Herren im Kampf um Geld — Priester im
Kampf um Gott — junge Menschen im Kampf um
Weib und Erkenntnis. Das Glarnertal ist der Boden,
aus dem seit Jahrhunderten die Jostensippe ihre
Lebenskraft zieht. Hier wächst als ihr jüngster Sproß
Jörg auf, der das Erbe seines Geschlechtes in unserer
unsicheren Zeit bewahren soll. Sein Vater, der aus-
strebende Großbauer gibt ihm von seiner Härte, von
der Glaubenskcaft seines Geschlechtes, in dessen zurück-
reichenden Reihen Bauern und Priester die wichtigsten
Glieder sind. Christine, die Mutter, stammt aus altem
Berggeschlecht, aus dessen Reihen sich schon in frühen
Zeiten Glieder lösten, die die Welt suchten. Ein wilder
Reigen von Truppenführern, die in fremden Ländern
kämpften, von Vögten, Wegbauern und Flößern, und
viele von ihnen mit einem Hang zum Singen und
Dichten. So übergibt Christine Jörg ein Erbe verfei-
nerter Instinkte, dessen Wurzeln bis in fremde Erde
reichen.

Im jungen Jörg kämpfen die widersprechenden
Kräfte des väterlichen und mütterlichen Erbes, suchen
ihr Gleichgewicht und bestimmen durch ihr Gegen-
spiel den Weg des neuen Menschen. Der angeborene
Drang, das Geschehen nicht nur zu erleben, sondern
zu umfassen und zu gestalten, läßt ihn das Getriebe
seines Lebenskreises schmerzlich durchleben: der Kampf
vordringender Industrie gegen beharrendes Bauern-
tum, der sein Heimattal erschüttert: Maschine gegen
Mensch; das Schicksal derer, die er liebt, gekettet an
das große Geschehen der Zeit, die Auseinandersetzung
mit einer ihn erstarrt dünkenden Religion Und das
Bemühen um ein ursprüngliches Gotterkennen, die
harte Forderung des Vaters, das verstehende Mit-
empfinden der Mutter, die Lockung der Großstadt
mit ihrem krankhaft gesteigerten Lebenslärm während
des Krieges: in dieses Spiel widerstrebender Kräfte
ist er eingespannt. Von ihm wird er geformt, von ihm
wird er geworfen. Wird er dennoch den Weg zu
einem ungebrochenen Menschen finden?

Köpfe der Weltpolitik. Wesen, Werden,
Wirken in der Darstellung hervorragender Kenner.
Herausgegeben von Giselher Wirsing. 313 Seiten mit

32 Bildern. Verlag Knorr u. Hirth, München. Geh.
Fr. 3.60, Leinen Fr. 7-—.

Die heutige Weltpolitik in ihrer Gestaltung und in
ihren inneren Zusammenhängen ist unter mancherlei
Gesichtspunkten untersucht worden. Man hat das
gegenwärtge Leben der Völker untereinander, mit-
einander, gegeneinander aus Gesetzen des Raumes,
aus Zwangsläufigkeiten der Wirtschaft, aus geschicht-
lichen Begebenheiten, aus diesem oder jenem zu er-
klären gesucht. Und doch ist man bisher kaum einmal
darangegangen, das heutige politische Schicksal der
Völker und Staaten in einem Aufriß der Männer dar-
zulegen, in deren Händen sich die Fäden der großen
Politik kreuzen, von denen sie gelöst, neugeknüpft und
neugezogen werden. Weltpolitik vom Menschen her zu
sehen — das unternimmt soeben das neue von Gisel-
her Wirsing herausgegebene Werk „Köpfe der Welt-
Politik", das nach Wesen, Werden und Wirken schil-
dert und nebeneinander stellt, also nicht nach Ländern
einordnet, sondern nach Typen der Eigenheit ihrer
Machtstellung. Adolf Hitler, Benito Mussolini. Kemal
Pascha, Persiens Schah Resah Pahlevi, Polens Mar-
schall Pilsudski — ursprüngliches Führertum taucht
hier aus den Tiefen der Geschichte auf, bereit, einer
Epoche seinen Stempel aufzudrücken. Politische Rou-
tiniers stehen daneben, erwachsen aus den Tradi-
tionen der Diplomatie oder den verschlungenen Ge-
Heimgängen des Parlamentarismus, Männer des
Vordergrundes, wie Benesch, Tardieu, Venizelos, Mac
Donald, Roosevelt, Titulescu, Männer des Hinter-
grundes, wie der Millionär William Bullit aus Phi-
ladelphia, Washingtons Unterhändler und nunmeh-
riger Botschafter in Moskau, oder Stefan Osusky,
Prags geschäftiger Abgesandter an der Seine. Wie-
der von anderem Schlage ist jene Gruppe von Mili-
tärs, die den Schritt zum Staatsmann taten, so zum
Beispiel Japans General Araki, sein roter Antipode
Woroschilow, Chinas Marschall Chiang Kai shek, Jtalo
Balbo, heute Gouverneur Libyens, doch keineswegs
schon ein verblassendes Gestirn am politischen Him-
mel. Und im krassen Gegensatz dazu Repräsentanten
der überstaatlichen Großfinanz, weniger sichtbare, aber
vielleicht desto stärkere Machthaber über Länder und
Völker... Ein buntes, vielfältig schillerndes Mosaik,
das sich unversehens zusammenfügt zu einem ge-
schlossenen Bild der Weltpolitik von heute.

Spinn st ubengeschich ten. Gesammelt von
I. Lukas. Eichen-Verlag, Arbon. Ein schönes Buch,
zu lesen wie die Märchen der Brüder Grimm oder
wie Andersen oder wie eines aus E. Diederichs Samm-
lung „Märchen der Weltliteratur". Man fragt nicht
nach den Quellen, man bestaunt nur den Fleiß, mit
dem der Herausgeber, I. Lukas, den Geschichten nach-
gegangen. Lauter Geschichten, die das Spinner- und
Webervolk sich erzählte, ehe die moderne Fabrik an
Stelle der Heimarbeit getreten war. Eine Rückbefin-
nung also, ein Bemühen, dort anzuknüpfen, wo die
moderne Entwicklung den Faden abgerissen. Es rankt
sich das Gebilde einer eigenartigen Seelenkultur um
die Arbeit, solange sie nicht entseelt wird. Stoff und
Mensch berühren sich in der Natur, mit welcher beide
verbunden sind. Und die lebendige Natur bietet die
Symbole für das Wesentliche der Erfahrung, das sich

in der Folge der Geschlechter sammelt und verdich-
tet: In Sagen, die stellvertretend gedacht werden
Müssen für all das gesammelte Wissen, Können, Lei-
den, Freuen. Und was sich jene Geschlechter unter Gut
und Böse vorstellen, ist nicht mehr und nicht weniger
als dieses Wissen. Und darum echt und eingewurzelt,
theorielos und dafür instinktsicher. Die „Huld" der
Natur, die zur Göttin Hulda wird, zur Frau Holle,
zur Schutzgöttin aller Spinnerinnen, ist unzertrenn-
Uch von dem Gesetz, das sie ihren Schützlingen mit-
gibt: Fleiß und Geschicklichkeit. Kh.


	Bücherschau

